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allgemeine

I ^dniuMUUMfi^c Wilitdv^cttttiuv
Organ fcer fd)iPeijeri)d)en &rmee<

1er ^ttiei). JUtlilitftrjcttfdjrtfl XXVII. Jahrgang.

.Safel/ 18. gefauar. VII. Qatyrsangr 1861. Mr. 7.

©ie f(t)<»etjertfrt)e aWititarjeitung erfcfyeint in wBcfyentlictien ©oppclnummern, unb jwar jeweticn am Montag, ©er $reiô bi«
(inbç 1861 tft franco turd) tie ganje ©dnvci$ $r. 7. —. ©ie Seflettttngen werben birect an bie a3crtag«banblung ,,bte ^rbtona-
bttufer'fcije iHerlanebucbljattblltnfl in pafel" abrefftrt, ber SSetrag wirb iel ben auswärtigen Abonnenten burd) 5ftacbual)me erhoben.

aScran'tworttia^e fRebafribn: £anf 3®telanb, Dberft. •

£)ie f(btt»eijetifrbe Neutralität.

xxii. - "'•;
v

:> :fW"

Unb nun Stalien? ein metbenbeö ftch etft geftal=

tenbeö 9teicb, mitten in ben Stampfen bet 9?euge='

butt, öetmittt unb etfdntttett »on ben taucbenben

$otjen beö Stetnaö biö hinauf ju ben fangen bet

©ebtoeijeratyen. ~ SBelcheö Sntereffe bat biefeö in=

teteffante eigeutljümliehc Sanb, biefeö 3Mf an un=

feter Neuttalität.
¦$$fc?®0fam *fk^*wifcH$**, ek*üi*tf*iegenbfÖ.
Stalien geftaltet ftch neu; beute ift eö abbängig

öon gtanfteieb, beffen Stnfttengungen auf ben ©cblaebt=

felbetu unb in ben Statböfalen ihm ben SBeg jut
ftaatlieben ©elbftftänbfgfnt gegrfinbet haben.

9Wag man noch fo eigennüijige Slbftcbten bem frans

jßftfcben kaifer bei feiner Stftion in Statten unter*

febieben unb mag biefeö Sltteö breimal toabr fein, fo

ift anbererfeitö niebt minber mabr, baft bennodj ohne

biefe mâd)tige $nlft ^temont niemalö freie £>anb

jur £anblung erlnngt bàtte unb baft ein SSerfucb

»on feinet ©eite, ftch nocbmalö allein mit Oeftreicb

ju meffen, faum beffeten (Erfolg alö 1848 unb 1849

gehabt hätte.
©ie momentane Slbbängigfett Stalienö öon $ranf=

teid) ift babet eine tootjl ju begreifenbe, ia fcolltifcb

betrachtet ju rechtferttgenbe.
Sßte immer bie £anblungön>eife ber ßrone öon

©arbinien betrachtet roirb, eineö läftt ftch nidjt »er=

fennen — Kühnheit unb ©ntfôïOffenheit, ©iefe bei=

ben ©igenfdjaften charaftetiftren bie bolitif Piemonte.
(Bi geht — aUerbingö begünftigt im ©litten öon

granfreieb, immerbin aber auf eigene ©efabr — in
5Dcittel= unb ©übitalien »orj eö jerretfjt alle alten

©ertrage, eö rerbrennt feine ©chiffe hinter fteb. $e=

bei mittel ift genebm, baö jum Broecf fütjrtj ©elb,
wo bex 58ettatb foleheö retlangt, ©ettalt, mo SBi=

berftanb aufflammt. (Bi fpielt va banque — eine

ßrone ift ber (Sinfafc. SSerliett eö baö ©piel, fo

jiebt ftch bet öetftecfte partner teife, leife jurücf unb
bie ganje Saft bricht übet bem Spaupt beö itönigö
»on ©arbinien jufammen.

Sßaö ©atibalbi im steinen, bat 93iftot (Emanuel

im Soften getban. ©atibalbi fcpifftt ftch mit einet
Iktnböott Stbentbeuter in ©enua ein, öffentlich be.ö=

atjonirt, heimlicb begünftigt. SBâre feine Sanbung
miftlungen, fo hatte Sßfemont feine $anb ju feinet
Rettung getfthtt. Slllein ba fit gelungen, fo piMt
t4 nun bit fttûdite betfelben.

©etabe fo gtanfteieb unb Sßietnont im ©roften
$od) btx (Sinfa^ ift ungleidj!
$)ort ber Stopf eineö in ©ebtaebten unb ©efabren

ergtauten ©olbaten unb baö »erlorne Seben einet
%%$É&oR öetlotnet SEaoferet!

£iet bie ßtone Stalienö unb mit i'bt bte Sütöftebt
auf eine fteie fêntnncflung beö Sanbeö fût lange
Sabre binauö!

Slber rßiemont tnat fübn, roat entfctjloffen unb
baö ©litcf ift ben Sßagenben Doit»

XXIII.

SBet null bie $olttif ^iemontö teebtfettigen. SBir?
gereift niebt! SBir fönnen mit ibtem fênbjtnecfe ein=

retftanben fein Wie unb nimmet abet mit ben

Mitteln, bte fte gebtaueht. lim baö tjanbelt eö id)
auch biet nicht, mobt abet um bie ftrage: hat biefe

$ßotitif eine Sufunft?
SBir glauben \a\
SBir glauben eö, meil bie ßübnbeit unb (§nt=

fcbloffenbeit ihre mächtigen berbünbeten ftnb.
Sßaö nürb ihr (Snbjmecf fein? (Bin einigeö

Stauen? Möglich! Sebenfattöein felbftftdnbigeö Stalien
gegen Stuften bin, eine italienifcbe macht, btxuht fit
nun im einheitlichen Stalten, berubc fte auf einem

rßunbeöftaat.
©et Segriff „©etbftftcinbigfeit" fcblieftt abet notb=

tr-enbtg febe Slbhângtgfeit oon einet ftemben SWadjt

auö.

petite ift Stalten abhängig oon ftranfreidj.
Se mehr eö erftarft, ie mebr eö in fteb fräftiget

roirb, fe mebt roirb auch fein ©treben babin geben,

ron granfreieb ftch unabhängig ju machen.

©ie rpfttebt bet ©anfbarfeit ift im ftaatlieben $er=

febr eine aufterft btücfenbe unb ieber ©taat fud)t ftd)

berfelben fo rafdj alö möglich ju erlebtgen.

Statten toirb in feinem febatfen S3licf füt 33eur-
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Und nun Italien? ein werdendes sich erst gestaltendes

Reick, mitten in den Krämpfen der Reugeburt,

verwirrt und erschüttert von den rauchenden

Höhen des Aetnas bis hinauf zu den Hängen der

Schweizeralpen. — Welches Interesse hat dieses

interessante eigenthümliche Land, diefes Volk an

unserer Neutralität.
WKOsSchnr; ei» Mächtiges^ ein überwiegendes.

Italien gestaltet sich neu; heute ift es abhängig

von Frankreich, dessen Anstrengungen auf den Schlachtfeldern

und in den Rathssälen ihm den Weg zur
staatlichen Selbstständigkeit gegründet haben.

Mag man noch so eigennützige Absichten dem

französischen Kaiser bei seiner Aktion in Italien
unterschieben und mag dieses AUes dreimal wahr sein, so

ist andererseits nickt minder wahr, daß dennoch ohne

dicse mächtige Hülfe Piémont niemals freie Hand

zur Handlung erlangt hätte und daß ein Versuch

von seiner Seite, sich nochmals allein mit Oestreich

zu messen, kanm besseren Erfolg als 1848 und 1849

gehabt hätte.
Die momentane Abhängigkeit Italiens von Frankreich

ist daher eine wohl zu begreifende, ja politisch

betrachtet zu rechtfertigende.

Wie immer die Handlungsweise der Krone von

Sardinien betrachtet wird, eines läßt sich nicht
verkennen — Kühnheit und Entschlossenheit. Diese beiden

Eigenschaften charakterisiren die Politik Piemonts.
Es geht — allerdings begünstigt im Stillen von

Frankreich, immerhin aber auf eigene Gefahr — in

Mittel- und Süditalien vor; es zerreißt alle alten

Verträge, es verbrennt seine Schiffe hinter sich. Jedes

Mittel ist genehm, das zum Zweck führt; Geld,

wo der Verrath solches verlangt, Gewalt, wo
Widerstand aufflammt. Es spielt va banque — eine

Krone ist der Einsatz. Verliert es das Spiel, so

zieht sich der versteckte Partner leise, leise zurück und
die ganze Last bricht über dem Haupt des Königs
von Sardinien zusammen.

Was Garibaldi im Kleinen, hat Viktor Emanuel

im Großen gethan. Garibaldi schiffte sich mit einer

Amdvoll Abentheurer in Genua ein, öffentlich des-

avvnirt, heimlich begünstigt. Wäre seine Landung
mißlungen, so hätte Piémont keine Hand zu seiner

Rettung gerührt. Allein da sie gelungen, so pflückt
es nun die Früchte derselben.

Gerade so Frankreich und Piémont im Großen!
Doch der Einsatz ist ungleich!
Dort der Kopf eines in Schlachten und Gefahren

ergrauten Soldaten und das verlorne Leben einer
Hnntwoll verlorner Tapferer!

Hier die Krone Italiens und mit ihr die Ausficht
auf eine freie Entwicklung des Landes für lange
Jahre hinaus!

Aber Piémont war kühn, war entschlossen und
das Glück ist den Wagenden hold!

XXIII.

Wer will die Politik Piemonts rechtfertigen. Wir?
gewiß nicht! Wir können mit ihrem Endzwecke

einverstanden sein! Nie und nimmer aber mit den

Mitteln, die sie gebraucht. Nm das handelt es sich

auch hier nicht, wohl aber um die Frage: hat diese

Politik eine Zukunft?
Wir glauben ja!
Wir glauben es, weil die Kühnheit und

Entschlossenheit ihre mächtigen Verbündeten sind.

Was wird ihr Endzweck sein? Ein einiges
Italien? Möglich! Jedenfalls ein selbstständiges Italien
gegen Außen hin, eine italienische Macht, beruhe sie

nun im einheitlichen Italien, beruhe sie auf einem

Bundesstaat.
Der Begriff „Selbstständigkeit" schließt aber

nothwendig jcde Abhängigkeit von einer fremden Macht
aus.

Heute ist Italien abhängig von Frankreich.

Je mehr es erstarkt, je mehr es in sich kräftiger
wird, je mehr wird auch sein Streben dahin gehen,

von Frankreich sich unabhängig zu machen.

Die Pflicht der Dankbarkeit ist im staatlichen Verkehr

eine äußerst drückende und jeder Staat sucht sich

derselben so rasch als möglich zu erledigen.

Italien wird in seinem scharfen Blick für Beur-
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tbeilung ber polittfeben ©etbâltntffe feine Sluönabme

machen.

©benfo wenig macht ftch granfreieb Sflnftonen
barübet, ©eöbalb »erlangte eö Ntjja unb ©a»ot)en,

um bet Sltpenpäffe flehet ju fein, menu baö neue

Stalien bie Slbfteht ausfuhrt, „bie SBett burd) feine

Unbanfbatfelt in ©tftaunen jmfefcen."
©eöbalb bie tvegmerfenbe Slrt, mit ber bie franj.

©enerale »om einigen Stalien fprecben!

XXIV.

SBenn aber Stalten einig roirb, tin Neid), baö

feine eigene ^otitif »erfolgt, feine eigenen Sutereffen

im Stuge pat, wie ftettt ftd) bann bie grage unferer
Neutralität ju ben italienifchen Sntereffen?

Stalien atö einigeö dieid) bat jmei geinbe ju fürdj=

ten, granfreieb unb Oeftreicb. 33eibe mäcptt haben

»on fe um bie SNacbt in ber italifchen £)albtnfet ge=

rungen. SBetche Negierung aueb in granfreieb ober

Oeftreicb berrfdjen mag, nie roirb fte bie Sntereffen

»ergeffen, bie fte in Statten hat unb immer mie ber,

frütjet obet fpäter, mirb fte jum ©chmerte greifen,

um fte ju »erfolgen.
Slber jmifchen biefe Sntereffen »on Often unb Sße*

ftett, um bic feit balb 800 Sab*en gefampft mirb,
tritt ein neueö ©tentent, ©aö neue ©tentent ftnb
bie Sntereffen beö italienifchen Neidjeö, bie Sntereffen
»on Stalien felber.

©obatb Stalien ftarf genug ift, biefe felbft ju
»ertbeibigen, geminnt bie febmeijertfebe Neutralität in
feinen Stugen einen ganj unnennbaren SBertb.

©aö fotten bie naebfotgenben ^Betrachtungen be=

meifen.

XXV.

Stalten im ßampf mit granfreieb, bat, mie bie

Sßerbaltniffe beute ftnb, ben Slngriff in jmei Ntdj=
tungen ju befürchten, ben einen ju Sanb in bet gtont
übet ben SNont=©eniö, ben 3Nont=©enè»re unb übet
ben ©ol bi Senba, bet anbere jut ©ee, ettua »on
8i»otno auö gegen bie lombatbifche ©bene.

SNôgtiebetmetfe mirb ber lettere bureb ©nglanb
»erbinbert.

©er Slngriff ju Sanb erfolgt burch bie genannten
©ebouebeen ber Sltpen. ©ie $äffe ftnb in ben £än=
ben granfreichöj aüein ein italtenifcbeö £)eer, bai
jmifchen Surtn unb ©afale ftebt, fann ftch bei febem

2ktfud) bet ftanj. ©treitmaeht auö ben Raffen ber=

auö ju fommen, ftegeöfteber ben ©otonnen cntgegen=

merfen unb fte im fdjmierigen SNoment bei ©ebou=

ebitenö »eteinjett fdjlagen.
Stugenommen auch, eö gelange bem franjöftfeben

|)eete bei Su tin ftd) ju »ereinigen, fo ift bamit nodj
nicht »iet »erloten, eine Slufftettung beö italienifchen
|)eeteö jmifchen ©enua, Slleffanbtia unb ^ßiacenja
mate alö glanfenftettung immethiu noch ftatf ge=

nug, um \ebei Sßotbttngen in bie lombatbifche ©bene

ju binbetn unb ben ©egnet ju einet ©d)lacbt untet
mißlichen SSerbältniffen ju jmingen.

©elbft menn bie italienifche Sltmee ftdj auf bie

©efenftoe am Sefftn befdjränfen mottle, fo mare ibr
baö mogtid), fo lange bie fdjmetjertfdjen Sllpcnpäffe
bem ©egnet »erfd)ìoffen ftnb.

SBenn aber berfeïbc mit ©emalt ober Sift ober

burd) ©ertrag bie ©dnvcij befeßt hält, fo umflam-
mert er Oberitalien »om ©tttferöiocb biö Nijja nnb

ber italtenifdje gelbtjerr bat meuig Hoffnung irgenb=
mie erfolgreid) bem ©ebottdjiren beö geinbeö entgegen

treten ju fönnen. ©teilt er ftd) bei Surin auf,
fo mufj er befürchten, bie fränfifebe üWatfot bringe
über ben ©ottljarbt unb ben ©plügen in bic tom=

barbifdje ©bene unb trenne ihn »on SNittelitalten.
SBitt er bei mailanb ben Jtampf aufnehmen, fo riö=

firt er »on ©enua abgefchnitten ju merben.

©ö bleibt ihm nicbtö übrig, alö Oberitalien »reiö

ju geben unb auf bem $o baö herannahen beö

©egnerö abjuwarten. ©amit giebt er aber aud» ben

ganjen Sanbftrid) auf, ber bie meiften £)ülföquetten
bietet, bte retchften ©table, alleo maö jum Kriege
notbmenbig ift. ©eine fernere ©ertbeibîgung mirb
bürftig auöfatten unb mirft erft nod) bie franjöftfdie
glotte mit unb bebroht fte bic langen ßüftenftreefen
mit Sanbungcu, folglich mit glanfenangrtffe, fo

bürfte auch ber Sßlberftanb Stalienö ermatten unb

enblich unterliegen.
©aö bie bebeutung ber fchmetjerifdjen Neutralität

im Kampfe Stalienö mit granfreieb!

XXVI.

Nicht minber mtdjttg ift fte für Stallen in einem

ßampf mit Oeftreicb.
©eben mir ben ©reigntffen »orauö unb nehmen

mir an ©enebig unb baö ©enetianifehe feien ein in=

tegrirenber Sheil beö ßönigrefcbö »on Stalten ge=

»norben, fo mürbe bie SÖerttjetbigung beöfelben gegen

Often mefentlieh auf baö geftungö»ierecf am ©tfeh
unb lincio fteb baftren. Oeftreicb muftte biefe ge=

maltige ©tettung in ber gronte angreifen; feine

glotte jätjlt nicht, fte mirb ber italienifchen nicht gc=

»»aebfen fein.
©er grontalangriff mürbe mabrfd)einlich bureb einen

glanfenangriff ber italienifchen glotte genirt. ©ie=

feö rßcrbältnift ift ungünftig für Oeftreicb, günftig
für Stallen.

©in ©ebouebiren Oeftreichö auö Sterol tango bem

©arbafee ober über ben Sonale ift eine teere ©ro--

bung, ©en ^Saft »on Srtent fperrt ©erona, ben

Sonate eine fteine Sïbtbeilung tapferer ©ertheibiger.
©ine Operation über baö SBormferiodj bürfte faum
mehr ©tfotg haben. Ober fottten mir bie 3erftö=

rung biefer ©trafie öftretdjifebet ©eitö nicht alö

einen iBemetö für unfere Behauptung betrachten bürfen!
©ine Slngrifföbemegung Oeftreichö gegen ein einiget

Stalten fönute baber nur eine frontale fein unb

muftte ftdj tnübe ringen an ben SBâtten »on ©erona,
Segnago unb 5J?antua, fo lange bie ©chmetj unb

i^rc $äffe Oeftreicb, üerfebtoffen ftnb.
rBricbt aber Oeftreicb ben fehmeijertfehen SBiber=

ftanb, untetliegt bie ©cbmeij einem foleben Slngriff,
fo anbern ftd) alle biefe SSetbâltniffe. Oeftreid) bat
ben ©ottbatbt, ben ©plügen, baö ©eltlin unb be=

betrfebt bamit bic lotnbarbtfcbe ©bene, ©er italieni=

feben Strmee mirb eö faum möglieb fein, ein ©eb»tt=

ebtren ber oftretchtfehen ©olonne auf bie Sänge ju
»erbiubern; SNaitanb fällt alö reife grudjt bem ©oppel=
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theilung der politischen Verhältnisse keine Ausnahme
machen.

Ebenso wenig macht sich Frankreich Illusionen
darüber. Deshalb verlangte es Nizza und Savoyen,
um der Alpenpässe sicher zu sein, wenn das neue

Italien die Absicht ausführt, „die Welt durch seine

Undankbarkeit in Erstaunen zu» setzen."

Deshalb die wegwerfende Art, mit der die franz.
Generale vom einigen Italien fprechen!

XXIV.

Wenn aber Italien einig wird, ein Reich, das

seine eigene Politik verfolgt, seine eigenen Interessen

im Auge hat, wie stellt sich dann die Frage unserer

Neutralität zu den italienischen Interessen?

Italien als einiges Reich hat zwei Feinde zu fürchten,

Frankreich und Oestreich. Beide Mächte haben

von je um die Macht in der italischen Halbinsel

gerungen. Welche Regierung auch in Frankreich oder

Oestreich herrschen mag, nie wird sie die Interessen

vergessen, die sie in Italien hat und immer wieder,

früher oder später, wird sie zum Schwerte greifen,

um sie zu verfolgen.
Aber zwischen diese Interessen von Osten und

Westen, um die seit bald 800 Jahren gekämpft wird,
tritt ein neues Element. Das neue Element sind
die Interessen des italienischen Reiches, die Interessen
von Italien selber.

Sobald Italien stark genug ist, diese selbst zu

vertheidigen, gewinnt die schweizerische Neutralität in
seinen Augen einen ganz unnennbaren Werth.

Das sollen die nachfolgenden Betrachtungen
beweisen.

XXV.

Italien im Kampf mit Frankreich, hat, wie die

Verhältnisse heute sind, dcn Angriff in zwci
Richtungen zu befürchten, den einen zu Land in der Front
über den Mont-Cents, den Mont-Genövre und über

den Col di Tenda, der andere zur See, etwa von
Livorno aus gegen die lombardische Ebene.

Möglicherweise wird der letztere durch England
verhindert.

Der Angriff zu Land erfolgt durch die genannten
Deboucheen der Alpen. Die Pässe sind in den Händen

Frankreichs; allein ein italienisches Heer, das

zwischen Turin und Casale steht, kann sich bei jedem

Versuch der franz. Streitmacht aus den Pässen heraus

zu kommen, siegessicher den Colonnen entgegenwerfen

und sie im schwierigen Moment des Debou-
chirens vereinzelt schlagen.

Angenommen auch, es gelänge dem französischen

Heere bet Turin sich zu vereinigen, so ist damit noch

nicht viel verloren, eine Aufstellung des italienischen
Heeres zwischen Genua, Alessandria und Piacenza
wäre als Flankenstellung immerhin noch stark

genug, um jedes Vordringen in die lombardische Ebene

zu hindern und den Gegner zu einer Schlacht unter
mißlichen Verhältnissen zu zwingen.

Selbst wenn die italienische Armee sich ans die

Defensive am Tessin beschränken wollte, so wäre ihr
das möglich, so lange die schweizerischen Alpcnpässe
dem Gegner verschlossen sind.

Wenn aber derselbe mit Gewalt odcr List oder

durch Vertrag die Schweiz besetzt hält, so umklammert

er Oberitalien vom Stilfersjoch bis Nizza nnd

der italienische Feldherr hat wenig Hoffnung irgendwie

erfolgreich dem Debouchiren des Feindes entgegen

treten zu können. Stellt er sich bei Turin auf,
so muß er befürchten, die fränkische Macht dringe
über den Gotthardt nnd den Splügen in dic

lombardische Ebene und trenne ihn von Mittelitalien.
Will er bei Mailand den Kampf aufnehmen, so riskirt

er von Genua abgeschuitten zu werden.

Es bleibt ihm nichts übrig, als Oberitalien preis

zu geben und auf dem Po das Herannahen des

Gegners abzuwarten. Damit giebt er aber auch den

ganzen Landstrich auf, der die meisten Hülfsquellen
bietet, die reichsten Städte, alles was zum Kriege
nothwendig ist. Seine fernere Vertheidigung wird
dürftig ausfallen und wirkt erst noch die französische

Flotte mit und bedroht sie dic langen Küstenstrecken

mit Landungen, folglich mit Flankenangriffe, so

dürfte auch der Widerstand Italiens ermatten und

endlich unterliegen.
Das die Bedeutung der schweizerischen Neutralität

im Kampfe Italiens mit Frankreich!

XXVI

Nicht minder wichtig ist sie für Italien in einem

Kampf mit Oestreich.

Gehen wir den Ereignissen voraus und nehmen

wir an Venedig und das Venetianischc "seien ein in-
tegrirender Theil des Königreichs von Italien
geworden, so würde die Vertheidigung desselben gegen

Osten wesentlich auf das Festnngsviereck am Etsch

und Mincio sich basircn. Oestreich müßte diese

gewaltige Stellung in der Fronte angreifen; seine

Flotte zählt nicht, ste wird der italienischen nicht
gewachsen sein.

Der Frontalangriff würde wahrscheinlich durch einen

Flankenangriff der italienischen Flotte genirt. Dieses

Verhältniß ist ungünstig für Oestreich, günstig

für Italien.
Ein Debouchiren Oestreichs aus Tyrol längs dem

Garbaste oder übcr den Tonale ist eine leere

Drohung. Den Paß von Trient sperrt Verona, den

Tonale eine kleine Abtheilung tapferer Vertheidiger.
Eine Operation über das Wormserjoch dürfte kaum

mehr Erfolg haben. Oder sollten wir die Zerstörung

dieser Straße östreichischer Seits nicht als ei^

nen Beweis für unsere Behauptung betrachten dürfen!
Eine Angriffsbewegung Oestreichs gegen ein einiges

Italien könnte daher nur eine frontale sein und

müßte sich müde ringen an den Wällen von Verona,
Legnago und Mantua, so lange die Schweiz und

ihre Pässe Oestreich verschlossen sind.

Bricht aber Oestreich dcn schweizerischen Widerstand,

unterliegt die Schweiz einem solchen Angriff,
so ändern sich alle diese Verhältnisse. Oestreich hat
den Gotthardt, den Splügen, das Veltlin und

beherrscht damit die lombardische Ebene. Der italienischen

Armee wdrd es kaum möglich sein, ein Debouchiren

der östreichischen Colonne auf die Länge zu

verhindern; Mailand fällt als reife Frucht dem Doppel-
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abler »vteber ju; bie Bettbeibigungöfäbigfeit beö ge=

ftttngö»ieredö »erliert iene Bebeutung unb finît auf
bte ben geftungen beöfelben eigentümliche Bertbei=
bigungöfraft herab, bie böchftenö ber?Nantua mirf=
lieh in Slnfdjlag ju bringen ift. ©aö italienifche
&eer muft hinter ben 5)ßo jurücf unb in;'einer lofa-
len Sertbeibigung biefer gluftlinie fein £ett fud)en,
»nenn ntd)t baö ©tüef eö auf feltene Sßeife begün=

fügt.
©aö alleo ftnb bie notbmenbigen golgett einer*Be=

fertig ber ©duveij bureb Oeftreid).
XXVII

Nod) aber fiept Oeftreid) im Benettanifdjen; noeb

meljen feine gabnen am Sftincio unb auf ben ©äm=

men Bettebigö. %xop ber innern 3errüttttng beö

Neicbeö febetnt eö entfchloffen ju fein, eber einen

Berjmeiflungöfampf ju magen, alö bie letzte italieni=
febe $ro»inj unb bamit ben Neft ber alten bifpani=
fdjen SNaehtftettung in Stalten aufjugeben.

SBirb Stalien ben »ermunbeten Sömen in fetner
£)öble anjugreifen magen?

SBir ftnb meber eingooetht in bie gebeitnften ®e-
banfen bei allmächtigen SOîtniftero ©a»our, riod) in
bie fotbatifeb^renomiftifchen glätte Biftor ©manuelö,
noch enblid) in bte Sräumereien beö militärifeben
rßbtlofopben auf Caprera; menn mir aber bie Ber=
bältniffe mürbtgen, mie fte ftnb, menu »tir ibre ©onfe=

quenj, bie ftd) in ihnen unb burd) fte notbmenbtg
erjeugt, »erfolgen, fo muffen mir geftetjen, baft Sta=
lien früher ober fpäter um baö Benettanifcbe ben

Äampf magen muft.

£eute? borgen? mir rbiffen eö nicht, ©aö ftnb
in unfern Slugen müftige gragen. ©aö eiferne ,,^ta=
lien muft eö tbun" ift für unö bai entfdjeibenbe.

SBenn Stalien muft, fo tritt bie jmeite inljaltö=
fdjmcre grage an unö: „SBie."

©tefe grage ift fdjwiertg ju löfen, allein fte muft
gelööt merben. Unb Stalien mirb fte löfen, meil fte
eben für Stalten eine meltgefd)id)tlid)e Nou)menbig=
feit mirb.

Stalien fann bai geftungö»terecf im ©üben unb
Norben umgeben, im ©üben burch einen Slngriff
über ben untern H)o, buxd) einen Slngriff ber glotte
im ^üftentanb, in 3ftrien. Sm Norben bureb bit
©cbmeij unb burd) Sorot.,

SBeld)er Stngriff hat mehr ©hancen für Stalien?
©er füblidje ift unenblid) fchmierig, aber bennodj in
feinen polittfeben Berhättniffe»» leidster, alo ber nörb=

liehe, ©enn ber nörblicbe Slngriff fübrt bireft jum
ßampf mit ber ©cbmeij, jum tëampf mit bem beut=

feben Bunb.
©in £auptprtnjtp ber neueften ©taatöfunft Ijeiftt

„ben ^tieg lofaltftren." ©er Smperatot in ben

Sitiletien bat baö SBort erfonnen; eö ift eine gtuebt
bet ©tfabtungen bei groften Onfclö, ber unterge=

gangen, meit feine bämontfdje ©eele bie ©ämme beö

©emöbntidjen unb bie ©renjen ber mcnfd)lidjen Äraft
überfd)ritt unb ben ^rieg nicht „ju lofaliftren* »et-
ftunb.

SBie boeb obex mie gering man »on ben gäbig=
feiten bei fpexxn »on ©a»our benfen mag, fo mirb
boeb fdjmerlicb geleugnet merben fönnen, bai tx „ge=

lebrig" ift unb baft er bem SNetfter in ber machia=

»ettiftifeben ©taatöfunft atö ©cbüler ©hre macht.

Stalien mirb ftch bähet hüten beim Stngtiff auf
baö fehmietige Objeft „Benebig" bie ©acbe butcb
einen Stampf mit bet ©cbmeij, mit bem beutfeben

Bunb ju fompiijiten, felbft menu ihm momentan bie

S3id)tigfeit bet febmeijetifeben Neutralität für feine

3ufunft nocbjttdjt fo flar entgegentritt, mie unö.
SBenn aber bie Berblenbung ftärfet ift alö bie

Ueberjeugung, fo mag ber beutfehe Bunb für ftd)
felber forgen. ©orgen mir bafür, baft ber itaïieni=
febe gelbtjerr, bet bie febmeijetifeben ©teujen »erlebt,
ber unferer Sßäffe ftch bemächtigen mill, bic alte
SBuebt beö febmetjerifeben ©cbmerteö empftube!

XXVIII.
Oeftreicb fttht noch ungebeugt im Benettanifdjen

SBenn Stalien ben $ampf um biefe lefcte $erle, bie

feiner ßrone noeb mangelt, magt, fann Oeftreid)
niebt ben Slugtiff im ©üben butcb einen ®egenan=

gtiff im Notben, einen ©egenangtiff, bet butcb bie

©cbmeij binbutcb in bit lombatbifche ©bene fübtte,
unternebmen? Sreten bann nicht alle biefe Berbält=
niffe ein, bit mir im ©afce XXVI. gefebilbert?

Sa, baö fann gefebeben! Slttein biet getabe ttitt
ber SBertb ber febmetjerifeben Neuttalität füt Stalien
im »ottften ©lanje fjeröor. £iet fchiebt fte ftch alö

mächtige Batriere biefem Borbaben entgegen unb

baben mit eben etft gefebloffen mit bet beftimmten

©tobung, bai bet italienifchen ©emalt, bie ftch ge=

gen unö tid)te, bai gletd)e SNittel in ganjem Um=

fange entgegen gefegt metbe, fo gilt btefelbe nicht
mtnbet für Oeftreicb, baö feine SBege bureb bie

©cbmeij fueben mottte.

könnten mir »on Oeftreicb alö »on einet beut=

fehen SNadjt fpteeben, fo.fagten mit, Oeftteicb mitb
biefe Slbftcht nie hegen; abet leiber haben mit eö

nicht mit einem beutfeben Oeftteicb, mit haben eö mit
bet baböbutgifcb=bifpanifehen &auöpolitlf ju tbun
unb »on biefet Ijoffen mit nicbtö unb — fo ©ott
mill — bütfen mit beifügen — fütdjten mit nid)tö

füt bie ©cbmeij.
XXIX.

©aö Nefultat beö ©efagten läftt ftch jufammeu=

fäffen:
(Bin einiges Italien miri» bnxa) bk fd)mei$exifa)e

leutralität in feinet redeten flanke gefetzt, menu

es mit JFrankreid) kämpfen muß.

ite neutrale $a)wei3 erlaubt ihm, feinen ©egner

am ftuagang von bxti fehmierigen %lptnpäffen

3U ermatten unb mit Bereinigtet üxaft über bie

getrennte bts iFeinoee Zufallen.
ite neutrale Sfhmei3 brekt feine linke flanke im

liampf gegen ©eftreid) uno 3tningt Me lettere Maa)t
3U einem irontalangrif gegen bau ieftungeiiiereek.

Stalien, Pas um Denelrig ringt, kann gemiffe

intimile am einer UerleÇung bex fr^tujet3crifd)cn

leutralität 3iel)en, aber ìiie Chancen tinti doppelten

Äampfee mit iter 3Sa)wei3 nnb btm ireutfdjen

iunb dürften fciefe martorile ausgleiten.
(Sortfepng folgt.)
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abler wieder zu; die Vertheidigungsfähigkeit des

Festungsvierecks verliert jene Bedeutung und sinkt auf
die den Festungen desselben eigenthümliche
Vertheidigungskraft herab, die höchstens bei Mantua wirklich

in Anschlag zu bringen ist. Das italienische
Heer muß hinter den Po zurück und in?einer loka^
len Vertheidigung dieser Flußlinie sein Heil suchen,

wenn nicht das Glück es ans seltene Weise begünstigt.

Das alles sind die nothwendigen Folgen eineriBe-
setzung der Schweiz durch Oestreich.

XXVII
Noch aber steht Oestreich im Venetianischen; noch

wehen seine Fahnen am Mincio und auf den Dämmen

Venedigs. Trotz der innern Zerrüttung des

Reiches scheint es entschlossen zn scin, eher einen

Verzweiflungskampf zu wagen, als die letzte italienische

Provinz und damit den Rest der alten hispanischen

Machtstellung in Italien aufzugeben.
Wird Italien den verwundeten Löwen in seiner

Höhle anzugreifen wagen?
Wir sind weder eingeweiht in die geheimsten

Gedanken des allmächtigen Ministers Cavour, noch in
die foldatisch-renomistischen Pläne Viktor Emanucls,
noch endlich in die Träumereien des militärischen
Philosophen ans Caprera; wenn wir aber die

Verhältnisse würdigen, wie sie sind, wenn wir ihre Consequenz,

die sich in ihnen und durch sie nothwendig
erzeugt, verfolgen, so müssen wir gestehen, daß Italien

früher oder später um das Venetianische den

Kampf wagen muß.

Heute? Morgen? wir wissen es nicht. Das sind

in unsern Augen müßige Fragen. Das eiserne „Italien

muß es thun" ist für uns das entscheidende.

Wenn Italien muß, so tritt die zweite inhaltsschwere

Frage an uns: „Wie."
Diese Frage ist schwierig zu lösen, allein sie muß

gelöst werden. Und Italien wird sie lösen, weil sie

eben für Italien eine weltgeschichtliche Nothwendigkeit

wird.
Italien kann das Festnngsviereck im Süden und

Norden umgehen, im Süden durch einen Angriff
über den untern Po, durch einen Angriff der Flotte
im Küstenland, in Jstrien. Im Norden durch die

Schweiz und durch Tyrol.,
Welcher Angriff hat mehr Chancen für Italien?

Der südliche ist unendlich schwierig, aber dennoch in
seinen politischen Verhältnissen lejchter, als der nördliche.

Denn der nördliche Angriff führt direkt zum
Kampf mit der Schweiz, zum Kampf mit dem deutschen

Bund.
Ein Hauptprtnzip der neuesten Staatskunst heißt

„den Krieg lokalisiren." Der Imperator in dcn

Tnilerien hat das Wort ersonnen; es ist eine Frucht
der Erfahrungen des großen Onkels, der untergegangen,

weil seine dämonische Seele die Dämme des

Gewöhnlichen und die Grenzen der menschlichen Kraft
überschritt und den Krieg nicht „zu lokalisireu"
verstund.

Wie hoch oder wie gering man von den Fähigkeiten

des Herrn von Cavour denkcn mag, so wird
doch schwerlich geleugnet werden können, daß er „ge¬

lehrig" ist und daß er dem Meister in der machia-
vellistischen Staatskunst als Schüler Ehre macht.

Italien wird sich daher hüten beim Angriff auf
das schwierige Objekt „Venedig" die Sache durch
einen Kampf mit der Schwciz, mit dem deutschen

Bund zu kompliziren, selbst wenn ihm momentan die

Wichtigkeit der schweizerischen Neutralität für seine

Zukunft noch nicht so klar entgegentritt, wie uns.
Wenn aber die Verblendung stärker ist als die

Ueberzeugung, so mag der deutsche Bund sür sich

selber sorgen. Sorgen wir dafür, daß der italienische

Feldherr, der die schweizerischen Grenzen verletzt,
der unserer Pässe sich bemächtigen will, die alte

Wucht des schweizerischen Schwertes empfinde!

XXVIll.
Oestreich steht noch ungebeugt im Venetianischen!

Wenn Italien den Kampf um diese letzte Perle, die

seiner Krone noch mangelt, wagt, kann Oestreich

nicht den Angriff im Süden durch einen Gegenangriff

im Norden, einen Gegenangriff, der durch die

Schweiz hindurch in die lombardische Ebene führte,
unternehmen? Treten dann nicht alle diese Verhältnisse

ein, die wir im Satze XXVI. geschildert?

Ja, das kann geschehen! Allein hier gerade tritt
der Werth der schweizerischen Neutralität für Italien
im vollsten Glänze hervor. Hier schiebt sie sich als

mächtige Barriere diesem Vorhaben entgegen und

haben wir eben erst geschlossen mit der bestimmten

Drohung, daß der italienischen Gewalt, die sich

gegen uns richte, das gleiche Mittel in ganzem
Umfange entgegen gesetzt werde, so gilt dieselbe nicht
minder sür Oestreich, das seine Wege durch die

Schweiz suchen wollte.
Könnten wir von Oestreich als von einer deutschen

Macht sprechen, so sagten wir, Oestreich wird
diese Absicht nie Hegenz aber leider haben wir es

nicht mit einem deutschen Oestreich, wir haben es mit
der habsburgisch-hispanischen Hauspolitik zu thun
und von dieser hoffen wir nichts und — so Gott
will — dürfen wir beifügen — fürchten wir nichts

für die Schweiz.
XXIX.

Das Resultat des Gesagten läßt sich zusammenfassen:

Ein einiges Italien wird durch die schweizerische

Neutralität in seiner rechten Flanke geschützt, wenn
es mit Frankreich Kämpfen muß.

Die neutrale Schweiz erlaubt ihm, seinen Weg-

ner am Ausgang von drei schwierigen Alpenpässen

zu erwarten und mit vereinigter Kraft über die ge-
trennte des Feindes herzufallen.

Die neutrale Schweiz deckt seine linke Flanke im

Kampf gegen Oestreich und zwingt die letztere Macht

zu einem Frontalangriff gegen das Feftungsvicreck.

Italien, das um Venedig ringt, Kann gewisse

Vortheile aus einer Verletzung der schweizerischen

Neutralität ziehen, aber die Chancen eines doppel-
ten Kampfes mit der Schweiz und dem deutschen

Sund dürften diese Vortheile ausgleichen.

(Fortsetzung folgt.)
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